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Vorrede.a

Es giebt gelehrte Herren , d
ie

u
n
s

$
eine nicht geringe Meinung von ihrer

eignenGründlichkeit beizubringen glaus

ben , indem si
e

alles , was mit einiger

Lebhaftigkeit geschrieben is
t , mit dem

Prádicate einer Declamation furs abs

fertigen . Sollten gegenwärtige Mats

te
r

durch e
in Ohngefähr b
is

zu den

Hånden eines dieser gründlichen Hers

ren gelangen , so gestehe ic
h

ihnen im

voraus , daß dieselben gar nicht bes

112

D

Up M JO
stimmt waren einen so reichhaltigen

Gegenstand zu erschöpfen , sondern nur
22 dem

795865



4 Vorrede .

dem ununterrichtetern Publicum , bas

wenigstens durch seinen hohen Stand
punct und durch seine starke Stimme

Einfluß genug auf das allgemeine Ur
theil hat , einige dahin einschlagende

Ideen mit einiger Wärme ans Herz

Su Iggen. Mit Gründlichkeit is
t

die

fer Publikum gemeinhin nicht wohl

beizukonimen . Wenn aber jene grunds

lichern Leute in diesen Blättern auch gar

teine Spur eines festern tiefern Sys

ſtems , auch garauch gar keinen des weitern

Nachdenkens nicht unwürdigen Wink

finden sollten , so könnte die Schuld
hard ma

zum Theil mit a
n

ihnen liegen .

""

30 231 )

Es is
t

eine der characteristischen

Eigenheiten unsers Zeitalters , daß

man mit seinem Tadel sich so gern au

Fürsten , und Große wagt . Reist
Die
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die Leichtigkeit, Satyren auf Fürsten
zu machen, oder glaubt man durch die
scheinbare Größe : seines Gegenstandes

sich selbst zu erheben ? In einem Zeits
alter , wo doch die mehresten der deut
schen Fürsten sich durch guten Willen,

und Popularitat auszuzeichnen suchen ;

wo sie so viel thun , um die Etikette ,

die einst zwischen ihnen und ihren Mit
bürgern eine ungeheure Kluft befestig

te, und die ihnen selbst eben so lästig,
als diesen schädlich ward , zu vernich

ten; wo insbesondre manche sich das
Ansehen geben , Gelehrte und Gelehr
samkeit zu schäßen , is

t

dies doppelt auf

fallend . Kann man sich nicht vor

seinem eignen Gewissen das Zeugniß

geben , daß man seiner Sache sicher ,

und daß man fest genug sen , alle Fols

A 36.2 gen ,

-



6 Vorrede .

-gen, die die Verbreitung der anerkann =
tén und nüßlichen Wahrheit für uns

felbst haben könnte, mit eben der Würs

be zu ertragen, mit der man dieWahr

heit sagte ; so verläßt man sich entwes

der auf die Gutmüthigkeit dieser so

schwer angeschuldigten Fürsten , oder
auf seine eigne unbedeutende und fol
genlose Obscuritåt . Der Verfaſſer

dieser Blätter glaubt weder durch

feine Behauptungen , noch durch seis
nen Ton, irgend einen Fürsten der
Erde zu beleidigen , sondern vielmehr

fi
e

alle zu verbinden . Daß man glaubt ,

in einem gewissen großen Staate wers

d
e

den Säßen , die er hier zu begrün
den sucht , geradezu entgegengehandelt ,

hat ihm freilich nicht verborgen bleiben

fönnen ; aber er wußte nicht weniger ,

1

� �

3 daß



Vorrede . 77

daß in benachbarten protestantischen

Staaten wohl mehr geschieht , ohne
daß jemand sich sonderlich dagegen ers

eifert , weil man es da von jeher nicht
anders gewohnt war ; er wußte , daß
es leichter is

t , zu untersuchen , was ges

schehen solle , oder nicht solle , als
unpartheiiſch zu beurtheilen , was wirks

lich geschehe , und ſeine Lage verſag

te ihm die Data für ein gründliches U
r ,

theil der letztern Art ; er wußte , daß ,

wenn auch nicht alle Thatsachen als

folche sich sollten vertheidigen laſſen ,

dennoch die Triebfedern derselben sehr

edel ,sein könnten und in unserm

Falle würde er die erfinderische Güte

bewundern , die uns zur warmern
Schäßung , und zum eifrigern Ges
brauche eines Guts , gegen das der

langs
33340 214

/

7



8DO Vorrede .

langwierige Genuß uns falt gemacht

hatte , durch den scheinbaren Versuch
es uns zu rauben , kräftiger erwecken
wollte, die feltne Grosmuth - an
staunen, die sich und ihre liebsten Freuns
de der Gefahr , verkannt , verlåstert,
gehaßt zu werden, wohlüberlegterweise
aussette , blos um die Aufklärung zu
befördern und höher zu bringen ; ends
lich wußte er, daß er selbst durch diese
Blätter jedem Staate eine erwünschte
Gelegenheit giebt , durch die Ers
laubniß ihres Drucks , und ihs
res öffentlichen Verkaufs ,
durch die Vertheilung dersels
ben anseine Geistlichen , u. s. w.
die Reinheit seiner Absichten zu beweis
sen. Kein Staat, in welchem diese
Blätter gedruckt, und öffentlich ver

fauft
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fauft werden , sucht die Aufklärung zu

unterdrücken . Hat der Verfasser ges

irrt , so wird der wahrheitsliebende
Herr Cranz nicht säumen , ihn zu wiz
berlegen . Es geschieht demnach gar .

nicht aus politischen , sondern aus
Schriftstellerischen Gründen , daß der

Verfasser seinen Namen nicht anzeigt .

Wer ein Recht hat , darnach zu fras
gen , und auf rechtliche Art fragt , dem
wird er sich ohne Scheu nennen ; und

zu seiner Zeit wird er sich ungefragt nen

nen ; denn chaque honnête hoinme
doit avouer , ce qu'il a écrit , denkt er

mit Roußeau .

•

Um wie viel weniger Elend die

Menschheit unter den mehresten ihrer

gegenwärtigen Staatsverfassungen e
rs

dulde , als sie im Stande der gänzlichen

25 Aufs
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Auflösung erdulden würde , wollen wir
hier nicht untersuchen ; genug, fie duls

det und sie foll dulden : das Land

unsrer Staatsverfaſſungen is
t

das Land

der Mühe , und der Arbeit ; das Land
des Genusses liegt nicht unterm Mons

d
e
. Aber eben dieses Elend soll ihr

ein treibender Stachel seyn , ihre Kräfs

te zu üben , im Kampfè mit ihm , und

im schwer zu erringenden Siege sich für

den fünftigen Genuß zu stärken . Die

Menschheit sollte elend seyn , aber si
e

sollte nicht elend bleiben . Ihre Staats
verfassungen , die Quellen ihres ges
meinsamen Elends , konnten bis jezt

freilich nicht besser seyn sonst wären

fie es aber sie sollen immer besser

werden . Dieses geschahe , soweit wir

d
ie Menschengeschichte vor uns verfol

gen

―――

--
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gen können , und wird geschehen , so
lange eine Menschengeschichte : seyn

wird , auf zweyerlei Art; entweder
durch gewalsame Sprünge , oder durch

allmähliges langsames , aber sicheres

Fortschreiten . Durch Sprünge , durch

gewaltsameStaatserschütterungen , unb
Umwälzungen fann ein Volk während

eines halben Jahrhunderts weiter vors

wärts kommen , als es in zehen , ges
kommen wäre ——— aber dieſes halbe

Jahrhundert is
t

auch elend , und mühes
voll aber es kann auch eben s

o weit

zurückkommen , und in die Barbarei

des vorigen Jahrtausends zurückgewors

fen werden . Die Weltgeschichte liefert

Belege zu beiden . Gewaltsame Res

volutionen find stets ein kühnes Wages

stück der Menschheit ; gelingen si
e , so

*
iſ
t

·

2
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•

is
t

der errungene Sieg des ausgestand

nen Ungemachs wohl werth ; mislinis
gen sie , so drångt ihr euch durch Elend

zu größerem Elende hindurch . Sichrer

is
t

allmähliges Fortschreiten zur größes

ren Aufklärung , und mit ih
r

zur Vers

besserung der Staatsverfassung . Die

Fortschritte , die ihr macht , sind wenis
ger bemerkbar , indem si

e

geschehen ;
aber ihr seht hinter euch , und ih

r

e
rs

blickt eine große Strecke zurückgelegten

Weges . So machte in unserm gegen
wärtigen Jahrhunderte d

ieMenschheit ,

besonders in Deutschland , ohne alles
Aufsehen , einen großen Weg . Es ist

wahr , der gothische Umriß des Ges

bäudes is
t

noch fast allenthalben sichts

bar ; die neuen Nebengebäude sind

'noch bei weitem nicht in ein festes Gan
je

"
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ze vereinigt : aber sie sind doch da , und
fangen a

n
bewohnt z

u werden , und die

alten Raubschlösser verfallen . Sie

werden , wenn man uns nicht stört , ims

mermehr von Menschen geräumt , und

den lichtscheuen Eulen und Fledermaus

sen zur Wohnung überlassen werden

;

die neuen Gebäude ,werden sich erweis

fern , und allmählich zu einem immer

regelmäßigern Ganzen vereinigen .

Dies waren unsre Aussichten , und

diese wollte man uns durch Unterdrüs

dung unsrer Denkfreiheit rauben?
und diese könnten wir uns rauben laß

fen ? Hemmt man den Fortgang

des menschlichen Geistes , so sind nur

zwei Fälle möglich der erstere uns

wahrscheinlichere- wir bleiben stehen ,

wo wir waren , wir geben alle Ans
sprüche

inthe
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dieses behauptet. Die künftigen Ges

nerationen möchten schrecklich von euch

zurückfordern , was euch zur Uebers

lieferung an si
e

von euren Våtern übers

geben wurde . Wåren diese so feige

gewesen als ihr , ståndet ihr dann

nicht noch immer unter der entehrends

ſten Geistes- und Leibes -Sklaverei ci
s

nes geistlichen Despoten ? Unter blus

tigen Kämpfen errangen jene , was

ihr nur durch ein wenig Festigkeit bes

haupten könnt .

-

S

J

Eure Fürsten haßt darum nur nicht ;

euch selbst solltet ihr hassen . Eine der

ersten Quellen eures Elendes is
t

die

daß ihr von ihnen , und ihren Helfern
viel zu hohe Begriffe habt . Es is

t

wahr , sie durchwühlen die Finsterniſſe
halbbarbarischer Jahrhunderte mit ems ;

figen
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figen Hånden , und glauben eine herrs
liche Perle gefunden zu haben , wenn
sie einer Maxime derselben auf die

Spur gekommen sind dünken sich

sehr weise , wenn si
e

diese spårlichen

Marimen , so wie sie sie fanden , ihrem
Gedächtnisse aufgezwungen haben : aber

das könnt ihr sicher glauben , daß si
e

von dem ,was sie wissen sollten , von ihrer
eignen wahren Bestimmung , von Mens

schenwerth und Menschenrechten , wes
niger wissen , als der Ununterrichterste
unter euch . Wie sollten sie so etwas

je erfahren ? fie , für die man eine
eigne Wahrheit hat , die nicht durch
die Grundfäße , auf welche die allges
meine Menschenwahrheit sich gründet ,

fondern durch die Staatsverfassung ,

die Lage , das politische System ihres
B Lan

-
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Landes bestimmt wird, fie, deren
Kopfe man von Jugend auf mühsam

die allgemeine Menschenform nimmt ,

und ihm diejenige einpreßt , in welche

allein eine solche Wahrheit paßt, -in
deren zartes Herz man von Jugend auf

die Marime einprågt : Alle die Mens

ſchen , Sire , die Sie da ſehen , find
für Sie da, sind Ihr Eigenthum . *)
Wie sollten si

e , wenn si
e

e
s

auch ers

führen , je Kraft haben , es zu begreis1

fen ? sie , deren Geiste man lünſts
lich durch eine erschlaffende Sitten .

lehre , durch frühe Wollüste , und , wenn

fi
e für diese verstimmt sind , durch spås

ten Aberglauben , seine Schwungkraft
raubt . Man ist versucht , ein stets forts

dauerns

-

* ) Worte , die der Führer Ludwigs des 15
.

die ,

fem königlichen Knaben bei einer großen
Dolksversammlung fagte .
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1

1

"

dauerndes Wunder der Fürsehung ans

zunehmen, wenn man in der Geschich
te doch so ungleich mehr blos schwache ,
als böse Fürsten antrift; und ich wes
nigstens rechne den Fürsten alle Laster ,
die sie nicht haben , für Tugens

und danke ihnen für alle dasbenan,
Böse, das si

e

mir nicht chun .

Und solche Fürsten überredet man

die Denkfreiheit zu unterdrücken

nicht etwa um euertwillen . Möchtet

ihr doch denken und untersuchen , und
auf den Dächern predigen , was ihr
wolltet ; die Satelliten des Despotiss

mus achten eurer nicht ; ihre Gewalt

steht viel zu fest ; ihr mögt von der

Rechtmäßigkeit ihrer Forderungen übers

zeugt seyn , oder nicht , was verſchlägt
ihnen dies ? si

e

werden euch schon durch

Ba Ents
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Entehrung oder durch Hunger , durch
Festungsstrafe , oder durch Hinrichtun

gen zu zwingen wissen . Aber ihr macht

bei euren Untersuchungen ein großes

Geschreisie werden es zwar freilich

an Eorgfalt nicht fehlen lassen , das

Ohr des Fürsten zu bewachen aber

es könnte doch , es wäre doch möglich,,
daß irgend einmal ein unglückliches

Wort bis zu demselben gelangte , daß
er weiter forschte , daß er endlich weis

fe
r

würde und erkennte , was zu seinem

und eurem Frieden diente . Daran

nur wollen sie euch verhindern ; und

daran , ihr Völker , müßt ih
r

euch nicht

verhindern laſſen !
-

Ruft es , ruft es in jedem Tone

euren Fürsten in die Ohren , bis sie es

hören , daß ih
r

euch d
ie

Denkfreiheit

nicht
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3

5

:

5

$

1

5

+

nicht werdet nehmen lassen , und bes
weis't ihnen die Zuverläßigkeit dieser
Versicherung durch euer Betragen.

Laßet euch nicht durch die Furcht des

Vorwurfs der Unbescheidenheit abs

schrecken . Gegen was könntet ihr denn

unbescheiden seyn ? Gegen das Gold

und die Diamanten an der Krone, ges
gen den Purpur am Kleide eures Firs
sten ; nicht gegen Ihn. Es gehört
wenig Selbstzutrauen dazu, um zu?
glauben , daß man Fürsten Dinge sagen
Fönne, die sie nicht wissen . :

---

Und besonders , ihr alle , die ihr
Kräfte dazu habt , kündigt doch jenem
ersten Vorurtheile , woraus alle unfre

��

1 Uebel folgen , jener giftigen Quelle a
ls

6 les unsers Elendes , jenem Sahe : daß

e
s

die Bestimmung des Fürsten sen ,

B 32 36 für
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für unsre Glückseligkeit zu wachen,

ben unversöhnlichsten Krieg an ; verfolgt

ihn in alle die Schlupfwinkel , durch

das ganze System unsers Wissens
, in

die er sich versteckt hat, bis er von der
Erbe vertilgt , und zur Hölle zurückges

kehrt sen , daher er kam. Wir wissen
nicht , was unsere Glückseligkeit befor
bere : weiß es der Fürst , und is

t

e
r

bazu d
a , uns zu ih
r
zu leiten , ſo múſs

fen wirmit verschlossenen Augen unserm

Führer folgen ; e
r

thut mit uns , was

e
r will , und wenn wir ihn fragen , so

versichert e
r uns auf seinWort , daß

das zu unsrer Glückseligkeit nöthig sen ;

e
r legt der Menschheit den Strick um

ben Hals , und ruft : stille , stille ! cs

geschieht alles zu deinem Besten . * )**
Nein ,

So fagte der Henker der Inquiſition zu

Don
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S

1

Nein, Fürst , du bist nicht unser
Gott. Von ihm erwarten wir
Glückseligkeit ; von dir d

ieBeſchüßung

unsrer Rechte . Gutig sollst du nicht
gegen uns seyn ; bu sollst gerecht

feyn .

:
*

Don Carlos bei dergleichen Beschäftigung

Wie sonderbar doch Leute von verschiedenen
Handwerken auf einander treffen !

23 Rede .
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Rede.

Die Zeiten d
e
r

Barbarei fi
n
d

vorbei , ih
r

Völker , wo man euch im Namen Gottes
anzukündigen wagte , ihr seyet Heerden

Vich , die Gott deswegen auf die Erde g
e
=

ſeht habe , um einem Dußend Götterföhnen
zum Tragen ihrer Lasten , zu Knechten und

Mägden ihrer Bequemlichkeit , und endlich

zum Übſchlachten zu dienen ; daß Gott sein

unbezweifeltes Eigenthumbrecht über euch

a
n

dieſe übertragen habe , und daß ſieKraft

} eines göttlichen Rechts , und als seine Stell
vertreter , euch für eure Sünden peinigten :

ihr wißt es , oder könnt euch davon überzeu

gen , wenn ihr's noch nicht wißt , daß ihr
selbit
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felbst Gottes Eigenthum nicht seyd , "fondern '

daß er euch sein göttliches Siegel , niemans

den anzugehören , als euch selbst mit der¹

Freiheit tief in cure Bruft eingeprägt hat.
Auch das unterstehn si

e
sich nicht mehr , euch

zu sagen : wir ſind ſtårker , als ihr , �wir
hätten euch alle långſt todtſchlagen können ;

wir find fo gütig gewesen , es nicht zu thun ;

das Leben , das ihr lebt , ist mithin unser
Geschenk ; wir haben es euch aber nicht frei
geschenkt , sondern e

s

euch nur zum Lehne
gegeben ; unsere Forderung also , cô zu uns
ferm Vortheile zu verwenden , und e

s

euch ,

wenn wir es nicht mehr brauchen können ,

doch noch zu nehmen , is
t

nicht unbillig . -
Ihr habt , wenn diese Schlußart gelten soll ,

gelernt , daß ihr die Stärkern feyd , und
fie die Schwächern ; daß ihre Stärke in -eus
ren Armen is

t , und daß sie elend und hülfs
los dastehen , wenn the diese sinken last ;

Beispiele haben e
s

ihnen gezeigt , vor des
nen si

e

noch beben . Eben so wenig werdet

B5

7

ihr
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8

�

ihr ihnen noch weiterhin glauben , daß ihr

alle blind , hülflos und unwissend feyd, und
daß ihr selbst euch nicht zu rathen wißt,
wenn si

e
euch nicht , wie uymündige Kins

ber , an ihren våterlichen Hånden leiten ;

fi
e

haben erst in diesen Lagen durch Fehls

ſchlüſſe , die der Einfältigſte unter euch nicht

gemacht hätte , gezeigt , daß ſie auch nicht :

mehr wissen , als ihr , und daß sie sichund
euch ins Elend stürzen , weil si

e

mehr zu

wissen glanben . Auf solche Vorspiegelun

gen hört ihr nicht weiter ; ihr wagt's , den

Fürsten , der euch beherrschen will , zu fra
gen , mit welchem Rechte e

r

über

euch herrsche ?

Durch Erbrecht , fagen wohl einige
Söldner des Despotismus , die aber nicht

ſeine scharfsinnigsten Vertheidiger find .

Denn gesetzt , daß euer jetzt lebender Fürst
ein solches Recht von seinem Vater , und

dieſer wieder von dem ſeinigen , und so weis

ter hinauf , håtte ererben kdunen , woher be =

t

fam

"
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kam es denn der , der der Erste war , oder
hatte der kein Recht , wie konnte er sein
Recht vererben , das er nicht hatte ?

Und dann , ihr schlauen Sophisten , glaubt
ihr denn , daß man Menſchen erben könne ,
wie eine Heerde Vich , oder eine Weide får
fie ? Die Wahrheit is

t

nicht so von der Obers

fläche abzuschöpfen , wie ihr denkt ; sie liegt

tiefer , und ic
h

bitte euch , die kleine Mühe

über euch zu nehmen , ~ fie mit mir aufs

zusuchen , * ) < * Bid 0

*

44 3

******

* .. *

Der

* Diefe kurze Deduction der Rechte , der uns
veräußerlichen und veräußerlichen Rechte ,

des Vertrags , der Gesellschaft , der Rechte
der Fürsten , bitte ich nicht zu überschlagen ,

sondern fie aufmerksam zu lesen , und in eis
nem feinen und gutén Herzen zu verwahren ,

weil sonst das Folgende unverständlich und
ohne Beweiskraft if

t
. 1 Auch zu auderwei

tigem Gebrauche ist's nicht übel , einmal
bestimmte Begriffe darüber zu bekommen ,

1
. B. um in Gesellschaft Klügerer nicht zu

deråſønniren .
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Der Mensch kann weder ererbt , noch

verkauft , noch verschenkt werden ; er kann
niemandes Eigenthum seyn , weil er sein
eignes Eigenthum iſ

t , und bleiben muß . Er
trågt tief in seiner Bruſt einen Götterfun
ken , der ihn über die Thierheit erhöht , und
ihn zum Mitbürger einerWelt macht , deren

erstes Mitglied Gott is
t , fein Gewissen .

Dieses gebietet ihm schlechthin und unbez

bingt → dieses zu wollen , jenes nicht zu

wollen ; und dies frei und aus eige
ner Bewegung , ohne allen Zwang außer
ihm . Soll er dieser innern Stimme gehors

chen und sie gebietet dies schlechter

-

dings

&

so muß e
r

auch von außen nicht

gezwungen , so muß er von allem fremden
Einflusse befreiet werden . Es darf mithin
kein Fremder über ihn schalten ; er selbst

muß e
s , nachMaßgabe des Gesetzes in ihm ,

thun : er ist frei , und muß frei bleiben ;

nichts darf ihm gebieten , als dieses Gesetz

in ihm , denn es iſtſein alleiniges Geſetz

-

3

..
---

und
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und er widerspricht diesem Gesetze , wenn er

ſich ein anderes aufdringen läßt -- die
Menschheit in ihm wird vernichtet , und er

zur Klaſſe der Thie :c herabgewürdigt .

*

Ist dieſes Gesetz ſein alleiniges Geſetz,

ſo darf er allenthalben , wo dieses Geſch

nicht redet, thun, was er will; er hat ein
Recht zu allem , was durch dieses allein

nige Geseh nicht verboten is
t
. Nun

gehört aber auch das , ohne welches übers
haupt kein Geſetz möglich is

t , Freiheit
und Persönlichkeit , ferner das im Ge

ſche Befohlne in den Bezirk des Nicht
verbotnen ; man kann mithin ſagen , der

Mensch hat ein Recht zu den Bedingungen ,

unter denen allein e
r pflichtmäßig handeln

kann , und zu den Handlungen , die seine
Pflicht erfordert . Solche Rechte ſind nie

aufzugeben ; fie find unveräußerlich
Sie zu veräußern , haben wir kein Recht .

Zu den Handlungen , die das Gesetz

blos erlaubt , habe ich auch einRecht : aber
ich

�
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ich kann dieser Erlaubniß des Sittengeſetzes

mich auch nicht bedienen ; dann bediene ich

mich meines Rechts nicht ; ich gebe es auf.

Rechte von der zweiten Art find also ver

Außerlich ; aber derMensch muß sie freis
willig aufgeben, nie muß er sie veräußern
müssen ; sonst würde e

r

durch ein anderes

Gesetz genöthiget , als durch das Gesetz in

ihm , und das is
t

unrecht von dem , der's

thut , und von dem , der's leidet , wo er's
ändern kann .

Darf ich meine veräußerlichen
Rechte ohne alle Bedingung aufgeben , darf
ich sie andern schenken ; so darf ich sie
auch mit Bedingung aufgeben , ich därf ſie

gegen Veräußerungen des andern vertaus

fchen . Auß einem solchen Tauſche veråus

Berlicher Rechte gegen veräußerliche Nechte

entſteht der Vertrag (der Contract . ) Ich
thne auf Auskbung eines meiner Rechte

Verzicht , auf die Bedingung , daß der anz

dere gleichfalls auf Ausübung eines der ſeis

nigen
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Solche im Berenigen Verzicht thue.

trage zu veräußernde Rechte können nur

Rechte auf dußere Handlungen , nicht
auf innere Gesinnungen seyn ; denn

im lettern Falle könnte kein Theil sich über

zeugen , ob der andere die Bedingungen erz
füllte , oder nicht . Innere Gesinnungen ,
Wahrhaftigkeit , Achtung , Freundſchaft ,
Dankbarkeit , Liebe werden frei geſchenkt ;
nicht aber , als Rechte , erworben .

Die bürgerliche Gesellschaft
gründet ſich auf einen ſolchen Vertrag aller

Mitglieder mit cinem, oder eines mit allen ,und

kann sich aufnichts anders gründen , da es

schlechterdings unrechtmäßig is
t
, sich durch e
is

nen andern Geſche geben zu laſſen , als durch

sich selbst . Nur dadurch wird die bürgere

liche Gesetzgebung gültig für mich , daß ich

fie freiwillig annehme durch welches

Zeichen , thut hier nichts zur Sache
und dadurch mir selbst das Gesetz gebe .

Aufdringen kann ich mir kein Geſetz laſſen ,

ohne

-
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ohne dadurch auf die Menschheit , auf Pers

sönlichkeit und Freiheit Verzicht zu thun .

In diesem gesellschaftlichen Vertrage giebt
jedes Mitglied einige seiner veräußerlichen

Rechte auf, mit der Bedingung , daß andere
Mitglieder auch einige der ihrigen aufgeben.

Wenn ein Mitglied ſeinenVertrag nicht

hålt , und seine veräußerten Rechte zurück
nimmt , so bekommt dadurch die Geſellſchaft
ein Recht , ihn zur Haltung deſſelben durch

Verletzung seiner ihm durch d
ie Gesellschaft

zugesicherten Rechte , zu zwingen . Dieser

Verletzung hat er sich durch den Vertrag

freiwillig unterworfen . Daher entsteht die

ausübende Gewalt .
*

4 .

*

9

Diese ausübende Gewalt kann ohne

Nachtheil nicht von der ganzen Gesellschaft

ausgeübt werden ; si
e

wird daher mehrern

oder einemMitgliede übertragen . Der eine ,

dem si
e

übertragen wird , heißt Fürſt .

Der Fürst also hat seine Rechte durch

Uebertragung von d
e
r

Gesellschaft ; di
e

Gee

sellschaft
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Die

fellschaft aber kann keine Rechte an ihn übers

tragen , die si
e

nicht selbst hatte .

Frage also , die wir hier unterſuchen wollen :

o
b

der Fürst ein Recht habe , unsre Denk

freiheit einzuschränken , gründet ſich auf di
e
:

o
b

der Staat ein solches Recht haben konnte .

Frei denken zu können is
t

der aus

zeichnende Unterschied des Menschenverstans

des vom Thierverstande . Auch im letztern

find Vorstellungen ; aber si
e

folgen noth

wendig auf einander , sie bringen einander

1

hervor , wie eine Bewegung in der Ma
schine die andere nothwendig hervorbringt .

Diesem blinden Mechanismus der Ideens

aßociation , bei dem sich der Geist blos -leis

dend verhält , thätig zu widerstehen ; durch
eigne Kraft , nach eigner freier Willkühr
seiner Ideen -Reihe , eine bestimmte Richtung

zu geben , ist Vorzug des Menschen , und

je mehr einer diesen Vorzug behauptet , desto

mehr is
t

e
r

Mensch . Das Vermögen im

Menschen , durch welches er dieses Vorzugs
fähig

1
9

1 .
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4

fähig is
t , is
t

eben das , durch welches e
r

frei will ; die Aeußerung der Freiheit im
Denken is

t

eben so , wie die Aeußerung der

felben im Wollen ; inniger Bestandtheil ſei
ner Persönlichkeit is

t

die nothwendige Be
dingung , unter welcher allein er ſagen kann :

ich bin , bin selbstständiges Wesen . Diese
Aeußerung eben so wohl als jene versichert

ihm seines Zuſammenhangs mit der Geiſter =

welt , und bringt ihn in Uebereinstimmung
mit ihr ; denn nicht nur Einmüthigkeit im

Wollen , sondern auch Einmüthigkeit im
Denken , foll in dieſem unsichtbaren Reiche
Gottes herrschen . Ja , diese Aeußerung
der Freiheit bereitet uns auf die ununter

brochnere und stärkere Aeußerung jener vor :

durch freie Unterwerfung unserer Vorur
theile und unserer Meinungen unter das

Gesetz der Wahrheit lernen wir zuerst vor

der Idee eines Gesetzes überhaupt uns nie
derbeugen und verstummen ; dies Geſetz bån
digt zuerst unsre Selbstsucht , die das Site

1

tene

.. 1
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1

tengeset regieren will . Freie und uneigen

nützige Liebe zur theoretischen Wahrheit,

weil sie Wahrheit ist , ist die fruchtbarste
Vorbereitung zur sittlichen Reinigkeit der

Gefimmungen . Und dieses mit unsrer Pers

sönlichkeit , mit unsrer Sittlichkeit innig

verknüpfte Recht , dieſen von der ſchaffenden

Weisheit ausdrücklich für uns angelegten

Weg zur moralischen Veredlung hatten wir

im gesellschaftlichen Vertrage aufgeben kön =
nen ? Wir hatten das Recht gehabt , ein une
veräußerliches Recht zu veräußern ? Unser

Versprechen , es aufzugeben , håtte was
anderes geheißen als : wir versprechen ,

beim Eintritt in eure bürgerliche Gesellschaft

unvernünftige Geschöpfe , wir versprechen

Thiere zu werden , damit e
s

euch weniger

Arbeit mache , uns zu båndigen ? Und ein ſol
cher Vertrag wåre rechtmäßig und gültig ?

?

Aber , will man denn auch das ? rus
fen sie und zu , haben wir euch nicht laut
und feierlich genug die Erlaubniß gegeben ,

€ 2 frei
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frei zu denken ? Und wir wollen dies

zugestehen ; wir wollen die ängstlichen Ver

suche vergessen , die man machte , uns der

besten Hülfsmittel zu berauben ; - es
vergessen , mit welcher Emfigkeit man in

jedem neuen Lichte die alte Finsterniß zu

färben lucht ; wir wollen um Worte

nicht handeln - ja , ihr erlaubt und zw
denken , da ihr's nicht hindern könnt ; aber

ihr verbietet uns , unfre Gedanken mitzu

theilen : ihr nehmt alſo nicht unſer unver

dußerliches Recht frei zu denken , ihr nehmt

blos das , unser Freigedachtes mitzutheilen , in

Anspruch .

―――

3

Das

* So brauchte man eine Lehre , die recht
eigentlich dazu gemacht zu seyn scheint ,
uns zu erlösen vom Fluche des Gesekes ,
und uns zu bringen unter das Gesetz der

Freiheit , erst zur Stüße der scholastischen
Theologie ganz neuerlich zur Stüße des
Despotismus . Es is
t

denkenden Mån
nern unanständig , am Fuße der Thronen

zu kriechen , um die Erlaubniß zu erbet

telu , Fußschemmel der Könige zu fegn .
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3

+

Damit wir sicher sind , mit euch nicht
haben wirüber Nichts zu streiten ;

q

wohl ursprünglich e
in

solches Recht ? können

wir es nachweiſen ? Wenn wir zu als

lem einRecht haben , was das Sittengesetz
nicht verbietet , wer könnte ein Verbot des

Sittengesetzes aufzeigen , seine Ueberzeu
gungen mitzutheilen ? wer ein Recht des

andern , eine solche Mittheilung zu verweh
ren , sie als eine Beleidigung in seinem Eis
genthume anzusehen ? Der andere kann da
durch im Genusse seiner auf seine bisherigen

Ueberzeugungen fich gründenden Glückselig

keit , in seinen angenehmen Täuschungen , in

feinen füßen Träumen gestört werden , fagt
ihr mir ; aber wie kann e

r

das durch

meine bloße Handlung , ohne mich anzuhd
ren , ohne auf meine Reden aufzumerken ,

ohne si
e

in feine Gedankenform aufzufaffen ?

Wird er gestört , so stört er selbst sich ; ich
nicht ihn . Es ist da ganz das Verhältniß
des Gebers zum Nehmen . Habe ic
h

nicht

€ 3 ein
-332444

6

--

-

―――――――
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1

ein Recht, von meinem Brote mitzuthei
len , an meiner Flamme sich wärmen , an
meinem Lichte anzünden zu laſſen ? Will der
andre mein Brot nicht , so strecke er

seine Hand nicht aus , es zu empfangen ;
will er meine Wärme nicht , so gehe er von

meinem Feuer ; ´ ihm meine Gaben aufzus
dringen , das Recht habe ich freilich

nicht .

Da jedoch dieses Recht des freien Mit
theilens sich auf kein Gebot , sondern bloß

auf eine Erlaubniß des Sittengeſetzes grüne

det, und demnach, an sich betrachtet, nicht

unveräußerlich iſ
t ; da ferner zur Möglich

keit der Ausübung desselben die Einwilligung

des andern , fein Annehmen meiner Gaben ,

erfordert wird : so ist es an sich wohl denk
bar , daß die Gesellschaft einmal für alle ,

diese Einwilligung aufgehoben , daß si
e

sich

von jedem Mitgliede beim Eintritt in diee

felbe håtte versprechen lassen , seine Ueber

zeugungen überhaupt niemanden bekannt z
u

"

machen .
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machen. Mit einer solchen Verzichtleis
ftung muß es denn wohl im allgemeinon ,

und ohne Ansehen der Person nicht so ernst

lich gemeint seyn ; denn eröffnen nicht jene

ihr vom Staate privilegirtes Füllhorn mit

möglichster Freigebigkeit , und liegt es nicht

bloß an unsrer störrigen Widersetzlichkei ",

daß sie uns bis jetzt die ſeltensten Kostbars

keiten desselben nochvorenthalten ? Aber laßt

uns immer zugeben , was wir so unbedingt

auch nicht zugeben möchten , daß wir ein

Necht gehabt hätten , beim Eintritt in die

Gesellschaft , unser Mittheilungs -Recht aufs

zugeben : so stehet diesem Rechte des freien
Gebens das des freien Nehmens ents

gegen ; das erstere kann nicht veräußert wers
den , ohne daß das zweite es zugleich werde .

Zugegeben , ihr hättet ein Recht gehabt,

mich versprechen zu lassen , ich wolle von

meinem Brote (niemanden mittheilen ; hate

te
t

ihr denn auch zugleich das Recht , den

armen Hungernden zu nöthigen , von eurem

€ 4 ihm
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?

1

"

ihm widerlichen Breye zu effen , oder zu
fterben ? Wollt ihr das schönste Band , das

Menschen an Menschen kettet, das Geister
in Geister überfließen macht , zerschneiden ?
Wollt ihr das füßeste Commerzium der
Menschheit , das freie und frohe Geben und
Nehmen des Edelsten , was sie haben , vers
nichten ? Doch , warum rede ich auch mit
Empfindung an eure ausgedorrten Herzen ?
Ein dürrer und trocknerVernunftschluß , dem
ihr durch alle eure Sophistereien nichts anhas
ben könnt , beweise euch die Unrechtmäßigs
keit eurer Forderung . Das Recht des

freien Nehmens alles desjenigen , was
brauchbar für uns is

t , ist ein Bestandtheil
unferer Persönlichkeit ; es gehört zu unserer
Bestimmung , frei alles dasjenige zu braus
chen , was zu unsrer geistigen und ſittlichen
Bildung offen für uns da liegt ; ohne diese
Bedingung wäre Freiheit und Moralitåt
ein unbrauchbares Geschenk für uns . Eine

der reichhaltigsten Quellen unserer Beleh
rung
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I

rung und Bildung is
t

die Mittheilung von

Geiste zu Geiste . Das Recht aus dieser

Quelle zu schöpfen , können wir nicht aufges

ben , ohne unsre Geistigkeit , unsre Freiheit

und Persönlichkeit aufzugeben ; wir dürs
fen e

s

mithin nicht aufgeben ; mithin darf
auch der andre sein Recht , uns daraus
schöpfen zu laſſen , nicht aufgeben . Durch

die Unveräußerlichkeit unfers Rechts zu

nehmen , wird auch sein Recht zu geben ,
unveräußerlich . Ob wir unsre Gaben
aufdringen , wißt ihr wohl selbst . Ihr

2

wißt es , ob wir Aemter und Ehrenstellen

a
n diejenigen vergeben , die sich anstellen ,

als obwir fi
e überzeugt håtten ; obwir dies

jenigen , die unſre Vorlesungeu nicht hören ,

and unsre Schriften nicht lesen mögen , von

Aemtern und Würden ausschließen ; ob wir
diejenigen , di

e

gegen unfre Grundsätze schreiz

ben , öffentlich beschimpfen und fortjagen .

Daß man dennoch eure Schriften zu dem

Einpacken der unfrigen braucht ; daß wir

€ 5 dennoch

-
*
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1

dennoch die hellern Köpfe und die bessern

Herzen der Nationen auf unsere Seite, und
ihr die Einfältigen , die Heuchler , die feis

len Schriftsteller auf der eurigen habt

erklärt euch das selbst , so gut ihr könnt .
Aber , ruft ihr mir zu , wir verbieten

dir gar nicht , Brot auszutheilen ; nur
Gift Follst du nicht geben . Aber wie,
wenn das, was ihr Gift nennt , meine tågs

liche Speise is
t , bei der ich gesund und

stark bin ? Sollte ich vorher sehen , daß der

schwache Magen des andern ſie nicht vertras

gen werde ? Starb er an meinem Geben ,

oder starb e
r

a
n

seinem Essen ? Wenn er

fie nicht verdauen konnte , so sollte er sie
nicht effen : gestopft * ) habe ich ihn nicht ,

dazu habt nur ihr das Privilegium .

Oder gefeht auch , ich hätte das , was ich
dem

-

whow

*

* ) Kindern den vorher wohl zerkäuten Brey

in den Mund drücken , nennt man in den
Provinzen , wo es noch geschieht , stopfen .

Auch stopft man Gänse mit Nudeln .
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1

C

T

3

i

d

L

dem andern gab , wirklich für Gift gehals
ten ; ich hätte es ihm in der Absicht geges

ben, um ihn zu vergiften - wie wollt
ihr mir das beweisen ? Wer kann darüber

mein Richter seyn , als mein Gewiffen ?
Doch, ohne Gleichniß .
Ichdarfzwar die Wahrheit verbreis

ten , aber nicht den Irrthum .
O! was mag doch euch , die ihr dieſes

fagt,Wahrheit was mag euch Irre
thum heißen ? Ohne Zweifel nicht das , was

wir andere dafür halten ; ſonſt würdet ihr bes

griffen haben , daß eure Einschränkung die
ganze Erlaubniß aufhebt ; daß ihr mit der

linken Hand uns wieder nehmt , was ihr

mit der rechten gabt ; daß es schlechterdings

unmöglich is
t , Wahrheit mitzutheilen , wenn

e
s

nicht auch erlaubt is
t , Irrthümer zu vers

breiten . Doch , ich werde mich euch
verständlicher machen .

-

Ohne Zweifel redet ihr hier nicht von

ſubjectiver Wahrheit ; denn ihr wollt
nicht
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nicht sagen : ich dürfe zwar das verbreiten ,

was ich nach meinem besten Wissen und

Gewissen für wahr halte ; nichts aber vers

breiten , was ich selbst für irrig und

falsch anerkenne . Ohne Vertrag zwischen

mir und euch habt ihr keine rechtskräftige

Anforderung auf meine Wahrhaftigkeit ;

denn diese is
t

nur eine innere , keine äußere
Pflicht : durch den gesellschaftlichen Vertrag
erhaltet ihr keine , denn ihr könnt euch der

Erfüllung meinesVersprechens n
ie

versichern ,

d
a

ihr nicht in meinem Herzen lesen könnt .
Hätte ich euch Wahrhaftigkeit versprochen

und ihr hättet das Versprechen angenommen ,

so wåret ihr freilich getäuscht ; aber durch

eure Schuld : ich hätte euch nichts verſpro

chen , da ih
r

durch mein Versprechen e
in

Recht bekommen hättet , dessen Ausübung
physisch unmöglich is

t
. Freilich bin ich ,

wenn ich vorsätzlich euch belüge , wenn ic
h

ench wissentlich und wohlbedacht Frrthum

Statt Wahrheit gebe , ei
n

verachtungswürz

――――

diger
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l

diger Mensch ; aber ich beleidige dadurch
nur mich , nicht euch ; ich habe das nur
mit meinem Gewissen abzumachen.

1.

Ihr redet also von objectiver

Wahrheit ; und diese is
t
? ihr weisenO

Sophisten des Despotismus , die ihr nie

um eine Definition verlegen seyd si
e

is
t

Uebereinstimmung unsrer Vorstellungen

von den Dingen mit den Dingen a
n ſich .

Der Sinn eurer Forderung is
t

mithin der ,
ich errdthe in eurem Namen , in dem

ich e
s sagen will : wenn meine Vor

stellung mit dem Dinge a
n

sich wirklich

übereinstimmt , darf ich ſie verbreiten ; wenn

fie aber nicht wirklich damit übereinstimmt ,

foll ich sie für mich behalten .

--

-

Uebereinstimmung unsrer Vorstellungen

von denDingen mit den Dingen a
n

sich könnte

nur auf zweierlei Art möglich seyn ; wenn

nemlich entweder die Dinge a
n

sich durch unsre

Vorstellungen , oder unsre Vorstellungen durch

d
ieDinge ansichwirklich gemacht würden .Da

beim

I
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beim menschlichen Erkenntnißvermögen beide

Fälle vorkommen,aber sich so in einander vers

ſchlingen , daß wir sienicht scharf von einander

absondern können , so is
t

sogleich klar , daß obs

* jective Wahrheit in de
r

ſtrengſten Bedeutung

desWorts demVerstande des Menschen und´

jedes endlichen Wesens geradezu widerspreche ;

daßmithin unsere Vorstellungen mit den Din

gen a
n

sichnie übereinstimmen , noch überein =

stimmen können . In diesem Sinne desWorts
könnt ihr uns also unmöglich anmuthen

wollen , die Wahrheit zu verbreiten .

Dennoch giebt e
s

eine gewiſſe nothwens

bige Art , wie die Dinge uns allen , der
Einrichtung unsrer Natur nach , ſchlechters
dings erscheinen müssen , und in so fernunfre
Vorstellungen mit dieser nothwendigen Form

der Erkennbarkeit übereinstimmen , kdunen
wir sie auch objectiv wahr nennen
nemlich das Object nicht das Ding a

n

sich ,

sondern ein durch die Gesetze unsers Erkennt

nißvermögens und die der Anschauung noth

wenn-

wendig
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X

I
S

ý

wendig bestimmtes Ding (Erscheinung )
heißen soll . In dieser Bedeutung is

t

alles ,

was einer richtigen Wahrnehmung gemäß ,

durch die nothwendigen Geſetze unsers Er
kenntnißvermögens , zu Stande gebracht wird ,

objective Wahrheit . Außer dieser auf

Die Sinnenwelt anwendbaren Wahrheit giebt

e
s

noch eine , in einer unendlich höhern Be
deutung des Worts ; da wir nemlich nicht

erst durch Wahrnehmung die gegebene Be

schaffenheit der Dinge erkennen , sondern si
e

durch die reinste , freifte Selbstthätigkeit ,

gemåß den ursprünglichen Begriffen von

Recht und Unrecht , selbst hervorbrin
gen sollen . Was diesen Begriffen gemäß

is
t , ist für alle Geiſter , und für den Vater

der Geister wahr ; und Wahrheiten von der

Art sind meistens sehr leicht und sehr sicher zu

erkennen ; unser Gewiffen ruft si
e

uns zu .

So is
t

e
s z .B. ewige , menſchliche und gött

liche Wahrheit , daß e
s

unveräußerliche

Menschenrechte giebt , daß die Denkfreiheit
bar =

-----

1
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darunter gehört daß derjenige, dem wir

unsre Macht in dieHånde gaben, um´unſre

Nechte zu beschützen , höchst ungerecht hanz

delt , wenn er sich eben dieser Macht bes
dient , sie, und beſonders die Denkfreiheit ,
zu unterdrücken . Von solchen moralischen

Wahrheiten findet gar keine Ausnahme statt ;

fie können nie problematisch seyn , sondern
Lassen sich immer auf den nothwendig gülti

gen Begriff des Rechten zurückführen . Von

Wahrheiten der letztern Art die euch oh

ne dies wenig am Herzen liegen, und oft in
nig zuwider sind redet ihr also nicht ;

denn über si
e

findet kein Streit statt - ihr

redet von der ersten menschlichen Wahrheit .

Ihr befehlet , wir sollen nichts be
haupten , was nicht aus richtis
gen Wahrnehmungen , gemäß den
nothwendigen Gesehen des Den
kens , abgeleitet ist . Ihr seyd
grosmüthig , weise , gütige Våter der Mensch

heit ; ihr befehlt uns immer richtig zu bes

―

1

obach :
――――

-
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"1

1

;

O

3

:

obachten , und immer richtig zu ſchließen ;
ihr verbietet uns ſelbſt zu irren , damit wir

keine Irrthümer verbreiten . Edle Vor
münder , das möchten wir eben nicht gern ;
es ist uns ſelbſt eben ſo zuwider , als euch .

Der Fehler is
t

nur , daß wir es nicht wiſſen ,

wenn wir irren . Könntet ihr uns nicht ,

damit doch euer våterlicher Rath uns zu

ſtatten komme , ein ſicheres , stets anwend
bares , untrügliches Kriterium der Wahr
heit geben ?

.

Auch darauf habt ihr schon im Voraus

gedacht . Wir follen z . B. nur nicht alte ,

Långst widerlegte Irrthümer verbreiten , ſagt
ihr .- Widerlegte Irrthümer ? Wenn
find sie widerlegt ? Wenn diese Widerlegun =

gen uns einleuchteten , uns Genüge thas

ten meint ihr , daß wir jene Irrthü
mer noch behaupten würden ; glaubt ihr ,

daß wir lieber irren , als richtig denken ,

lieber raſen , als klug seyn wollen , daß wir

einen Irrthum nur für einen Irrthüm aner

1

D kennen

ganizing

6

"
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kennen dürfen , um`ihn sogleich aufzunehs

men ; denkt ihr, daß wir bloß aus genie

haften Muthwillen , und um unsere guten

Vormünder zunecken und zu årgern , Dinge

in die Welt hineinſchreiben , von denen wir

selbst gar wohl wissen
, daß si

e irrig find ?

Jene Irrthümer sind also längst widers
Solegt , fagt ihr uns auf euer Wort .

müſſen ſi
e

doch wenigstens euch widerlegt

seyn , da ihr doch wohl ehrlich mit uns um
gehen werdet . Wolltet ihr uns nicht sagen

,
erlauchte Erdensöhne , in wie vielen , unter

ernsten Betrachtungen durchwachten

,Nächten

ihr dasjenige entdeckt habt , was so viele
Månuer , die , von euren übrigen Herrscher
forgen frei , ihre ganze Zeit solchen Untersu

chungen widmen , bis jetzt noch nicht haben

entdecken können ? oder , ob ihrs ohne alles

Nachdenken , und ohne allen Unterricht , bloß

durch die Hülfe eures göttlichen Genies g
e

funden habt ? Doch , wir verstehen euch ,

und schon längst hätten wir , statt dieser für
euch
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T

3
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3
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3

euch und eure Satelliten sehr trocknen Uns

terſuchungen , euren wahren Gedanken dar

stellen sollen. Ihr redet gar nicht von
dem , was wir andern Wahrheit oder Irre
thum nennen was fümmert euch das ?.

Wer hatte der Hoffnung des Landes durch

ſolche trübsinnige Speculationen die Jahre

verderben wollen , in denen si
e

sich auf die

künftigen Herrschersorger erquickte ? Ihr
habt euch mit euren Unterthanen in die

menschlichen Gemüthskräfte getheilt . The

nen habt ihr das Denken überlassen ,

zwar nicht für euch , noch , für sich selbst ,

denn in euren Regierungen is
t

das gar nicht

ndthig , fie mögen e
s zu ihrem Ver

gnügen thun , wenn si
e

wollen , aber ohne

weitere Folgen . Wollen werdet ihr für
fie . Dieser in euch wohnende gemeinſame
Wille beſtimmt denn auch die Wahrheit .

Wahr is
t

demnach das , wovon ihr wollt ,

daß es wahr sey ; falsch is
t

das , wovon ihr

wollt , daß e
s falsch sey . Barum

ihrsD 2

--

-

C

-
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ihrs wollt , das ist nicht unsre Frage , auch

nicht die eurige . Euer Wille , als solcher ,

is
t

das einzige Kriterium der Wahrheit .

Wie unser Gold und Silber nur unter eus

rem Stempel einenWerth hat , so auch unsre
Begriffe .

Darf es ein ungeweihtes Auge wagen ,

einen Blick in die Mysterien der Staatsver

waktung zu thun , zu der tiefe Weisheit ers

forderlich seyn muß , da bekanntermaßen

ftets dieweisesten und besten unter denMens

schen a
n ihr Ruder erhoben werden , so ers .

laubt mir hierbei einige schüchterne Bemer

kungen . Schmeichle ich mir nicht z
u viel ,

so sehe ich einige von den Vortheilen

, die
ihr dabei beabsichtigt . Den Körper der

Menschen z
u unterjochen iſ
t

euch ein leichtes ;

ihr könnt seine Füße in den Stock , seine

Hånde in Fesseln legen , ihr könnt auch al
lenfalls durch Furcht des Hungers oder des

Todes ihn verhindern zu reden , was e
t

nicht reden soll . Aber ihr könnt doch nicht
immer
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immer mit dem Stocke , oder mit Fesseln,

øder mit Henkersknechten gegenwärtig seyn

auch eure Spürer können nicht allent

halben seyn ; und eine solche mühsame Re
gierung würde euch doch gar keine Zeit zu

menschlichen Vergnügungen übrig laſſen .

Ihr müßt also auf ein Mittel denken , ihn
fichrer und zuverläßiger zu`unterjochen ,

damit er auch außer dem Stocke und der

Fessel nicht anders athme, als ihr ihm winks

te
t
. Lähmt das erste Princip der Selbst =

thätigkeit in ihm , feinen Gedanken ; unter

steht e
r

sich nicht mehr anders , als ihr es

ihm , mittelbar oder unmittelbar , durch
seinen Beichtvater , oder durch eure Religi =

ons -Edicte befehlt , zu denken : so is
t
e
r ganz

die Maschine , die ihr haben wollt , und
nun könnt ihr ihn nach Belieben brauchen ,

Ich bewundere in der Geschichte , die euer
Lieblingsstudium ift , die Weisheit einer

1 Reihe von den ersten christlichen Kaifern .

Mit jeder neuen Regierung ånderte sich d
ie

D 3 Wahr
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Wahrheit ; selbst während einer Regies
rung , wenn si

e

ein wenig lange dauerte ,

mußte ſi
e

e
in

oder e
inPaarMahl abgeändert

werden . Ihr habt den Geist dieser Maris
men aufgefaßt , aber ihr seyd verzeiht

e
s

dem Anfänger in eurer Kunst , wenn e
r

irren sollte , noch nicht tief genug in

ihn eingedrungen . Man läßt eine und eben

dieselbe Wahrheit zu lange Wahrheit bleis

ben ; darinn hat man es in der neuern Staats
kunst versehen . Das Volk gewöhnt sich

endlich a
n

sie , und hält seine Gewohnheit ,

fi
e

zu glauben , für den Beweis ihrer Wahrs

heit , da es sie doch lediglich und rein um
eurer Autorität willen glauben sollte . Ahme

daher , ihr Fårsten , euren würdigen Mu
stern ganz nach ; verwerft heute , was ihr

gestern zu glauben befahlet , und autoriſirt

heute , was ihr gestern verwarft , damit sie
fich von dem Gedanken , daß bloß euer
Wille die Quelle der Wahrheit sey , nie
entwöhnen . Ihr habt z . B. nur zu lange

gewollt ,

1

―――
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gewollt , daß Eins Drèien gleich sey ; sie
haben euch geglaubt , und leider haben si

e

fich so daran gewöhnt , daß si
e

schön långst

ench den schuldigen Dank versagen , und e
s

selbst entdeckt z
u haben meinen . Rächt

euer Ansehen ; befehlt auch einmal , daß

Eins Eins sey natürlich nicht darum ,

weil das Gegentheil ſich widerspricht , son
dern darum , weil ihr es wollt .

Ich verstehe euch , wie ihr seht ; aber
ich habe e

s d
a

mit einem unbåndigen Volke

zu thun , das nicht nach euren Absichten ,

ſondern nach euren Rechten fragt . Was
soll ich antworten ?

Es ist eine unbequeme Frage , die
Frage vom Rechte . Ich bedaure , daß
ich mich hier von euch , mit denen ich so

freundschaftlich hieher kam , werbe trennen
müſſen .

Wenn ihr das Recht hättet , festzuseßen ,

was wir für Wahrheit annehmen sollten ,

so müßtet ihr e
s

von der Gesellschaft , und
D 4 dieſe
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dieſe müßte es durch Vertrag haben . Ist
ein solcher Vertrag möglich ? Kann es

die Gesellschaft ihren Mitgliedern , zu einer

Bedingung desselben machen , gewiſſe
Säke nicht eben zu glauben ; denn
dessen kann sie sich, als einer inneren Ge
finnung , nie versichern, ſondern nur

dußerlich zu bekennen , d. i. nichts gegen
sie zu sagen , zu schreiben , zu lehren —
denn ich will den Saß ſo gelind ausdrúďen ,
als möglich .
Physisch möglich wäre e

in

solcher Vers

trag . Wenn nur jene unantastbaren Lehrs

fåße fest und scharf genug bestimmt wåren ,

daß man jedem , der gegeu fie etwas geſagt

hätte , es unwidersprechlich beweisen koun
teund ihr seht ein , daß das etwas g

e
=

fordert heißt ſo könnte man ihn dafür ,

als für eine Außere Handlung allerdings

bestrafen .

――――

-

―

Ist es aber auch moralisch möglich ,

b . i . hat die Gesellschaft ein Recht , ein fols
ches
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ches Versprechen zu fordern , und das Mit
glied , es zu geben ; würden in einem fol
chen Vertrage nicht etwa unveräußerliche

Rechte des Menschen veräußert — welches
in keinem Vertrage geschehen darf , und,
wodurch der Vertrag rechtswidrig und nich

tig wird? Freie Untersuchung jedes

möglichen Objects des Nachdenkens , nach
jeder möglichen Richtung hin , und ins Un
begränzte hinaus, ist ohne Zweifel einMena
schenrecht . Niemand darf ſeine Wahl , ſeine
Richtung , ſeine Gränzen beſtimmen , als

e
r

selbst ...Das haben wir oben bewiesen .

Es ist hier nur die Frage , ob er sich nicht
selbst durch Vertrag dergleichen Gränzen

feßen dürfe ? Seinen Rechten auf äußere

Handlungen , die durch das Sittengesetz
nicht geboten , sondern nur erlaubt waren ,

durfte e
r dergleichen Gränzen setzen . Hier

treibt ihn nichts überhaupt zu handeln , als

höchstens die Neigung ; diese Neigung nun

kann e
r wohl da , wo si
e

das Sittengesetz

D5 nicht
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nicht einschränkt , durch e
in sich freiwillig

aufgelegtes Gesetz einschränken . Wenn e
r

aber a
n jener Gränze des Nachdenkens a
n
=

gekommen is
t , so treibt ihn allerdings etwas

zu handeln , fie zu überschreiten und über

fi
e

hinaus zu rücken , nemlich das Wesen

feiner Vernunft , die in das Unbegränzte
hinausstrebt . Es is

t

Bestimmung ſeiner

Vernunft , keine absolute Gränze anzuer
kennen ; und dadurchwird si

e

erstVernunft ,

und e
r

dadurch erst ein vernünftiges freies

felbstständiges Wesen . Mithin is
t

Nach

forschen ins Unbegränzte unveräußerlis

ches Menschenrecht .

Ein Vertrag , durch welchen er sich

eine solche Gränze setzte , hieße zwar nicht

unmittelbar so viel , als : ich will ein Thier

seyn aber so viel hieße e
r : ich will nur

bis zu einem gewiffen Punkte (wenn nems

lich jene vom Staate privilegirten Säße wirks

Lich allgemeingeltend für d
ie

menſchliche

Vernunft wären , was wir euch , und außer

dieſer

-



59

dieser noch eine Menge andrer Schwierigkeis

ten geschenkt haben) ichwill bis zu ei
nem gewissen Puncte ein vernünftiges We
fen, so bald ich aber bei ihm angekommer
ſeyn werde , e

in unvernünftiges Thier ſeyn .

Ist nun ein unveräußerliches Recht ,

über jene festgesetzten Reſultate hinaus zu

untersuchen , erwiesen , so ist zugleich
die Unveräußerlichkeit des Rechts , g

e
meina

schaftlich über si
e

hinaus zu unterſuchen ,
erwiesen . Denn wer das Recht zum

Zwecke hat , der hat e
s auch zu denMit

teln , wenn kein anderes Recht ihm im

Wege steht ; nun ist es eines der vortreff
lichsten Mittel fich ; weiter zu bringen , wenu

man von andern belehrt wird ; folglich hat

jeder ein unveräußerliches Recht frei gez

gebne Belehrungen ins Unbegrånzte hin
aus anzunehmen . Soll dieses Recht

nicht aufgehoben werden , so muß auch das

Recht des andern , dergleichen Belehrun

gen zu geben , unveräußerlich seyn .

――――

"1

Die
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Die Gesellschaft hat mithin gar kein

Recht, ein solches Versprechen zu fordern
oder anzunehmen ; denn es widerspricht eis
nem unveräußerlichen Menschenrechte : kein
Mitglied hat ein Recht , ein solches Verz

ſprechen zu geben ; denn es widerspricht der

Persönlichkeit des andern , und der Mög
ligkeit , daß er åberhaupt moraliſch handle.
Jeder , der es giebt , handelt pflichtwidrig ,
und , so bald er dies erkennt , wird es
Pflicht , sein Versprechen zurückzunehmen .
Ihr erschreckt über die Kühnheit meis

ner Folgerungen , Freunde und Diener der

alten Finsterniß ; denn Leute eurer Art find

Leicht zu erschrecken . Ihr hofftet , daß ich
wenigstens noch ein bedächtliches „ in ſo fern

freilich mir vorbehalten , noch ein kleines

Hinterthürchen für euren Religionseid , für

eure ſymbolischen Bücher , u . s. f...offen
gelassen hätte . Und hätte ic

h

e
s , so wolla

te ich e
s

hier euch zu Gefallen nicht dfnen
;

eben darum , weil man immer ſo ſåybers
lich
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lich mit euch verfuhr , euch immer zu sehr
markten ließ, den Geschwüren , die euch
am wehsten thun , immer so bedächtig aus

wich , an eurer Mohrenschwärze wuſch ,

ohne euch die Haut naß machen zu wollen ,

darum habt ihr euch ſo laut gemacht. Ihr
werdet euch von nun an allmählich daran

gewöhnen müſſen , die Wahrheit ohne Hülle

zu erblicken. Doch auch ich will euch

nicht ohne Trost entlaſſen . Was fürchtet

ihr denn von jenen unbekannten Låndern ,

jenseit eures Horizonts , in die ihr nie koms

men werdet ? Fragt doch die Leute , die sie

bereisen : ob die Gefahr , von moralischen .
Riesen aufgegessen , von ſkeptischen Seeun

geheuern verschlungen zu werden , so groß

sen ? Seht doch dieſe kühnen Weltumſeg

ler wenigstens eben so moralisch gesund , als

ihr es seyd , unter euch herumwandeln .
Warum scheuet ihr euch denn so vor der

plötzlich hereinbrechenden Erleuchtung , die

entſtehen würde , wenn jeder aufklåren
dürfte ,

3
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dürfte , so viel er könnte ? Der menschliche
Geist geht überhaupt nur ſtufenweiſe von

Klarheit zu Klarheit ; ihr werdet in eurem

Zeitalter schon noch mit fortſchleichen ; ihr

werdet euer kleines auserwähltes Häuflein,

und die Selbstüberzeugung von euren

großen Verdiensten schon behalten . Und

macht derselbe ja bisweilen durch eine Re,

volution in den Wiſſenſchaften einen gewalt

samen Vorschritt auch darüber seyd uns

besorgt. Wird es um euch herum auch für

andre Lag ; euch , und eure euch so sehr am

Herzen liegenden Zöglinge werden eure blöden

Augen schon in einer behaglichen Damme =

rung erhalten ; ja, eswird zu eurem Troste

noch finsterer um euch werden . Ihr müßt
das ja aus Erfahrung wiffen . Ist es nicht,

seit der starken Beleuchtung , die beſonders

seit einem Jahrzehend auf di
e

Wiſſenſchafs

ten fiel , noch viel verworrener in euren

Köpfen geworden , als zuvor ?

Und
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Und jetzt erlaubt mir , mich wieder an
euch zu wenden, ihr Fürsten . Ihr weis
fagt uns namenloſes Elend aus unbegrånz

ter Denkfreiheit . Es ist bloß zu unserm
Besten , daß ihr sie an euch nehmt , und sie

uns aufhebt , wie Kindern ein schädliches
Spielzeug . Ihr laßt uns durch Zeitungs
schreiber , die unter eurer Aufsicht stehen ,

mit Feuerfarben die Unordnungen hinmalen ,

welche getheilte , und durch Meinungen ers
hitte Köpfe begehen ; deutet dort auf ein

fanftes Volk , herabgesunken zur Wuth der
Cannibalen , wie es nach Blut bürstet , und
nicht nach Thränen , wie es gieriger sich zu

Hinrichtungen hindrängt , als zu Schau
ſpielen , wie e

s abgeriffene Glieder seiner

Mitbürger , noch triefend und dampfend ,

unter Jubelgesången zur Schau herumtrågt ,

wie seine Kinder blutende Köpfe treiben ,

statt des Krausels - und wir wollen euch

nicht an blutigere Feste erinnern , welche
Despotismus und Fanatismus im gewohn

ten

{
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ten Bunde eben diesem Volke gaben

euch nicht erinnern , daß dies nicht die

Früchte der Denkfreiheit , sondern dieFolgen

der vorherigen langen Geistessklaverei ſind,

euch nicht sagen , daß es nirgends stils
ler ist, als im Grabe. Wir wollen euch

alles zugeben , wir wollen uns ſogleich reue

soll in eure Arme werfen , und euch weis
nend bitten , uns an eurem våterlichen Herz

zen vor allem Ungemach , das uns droht ,

zu verbergen , sobald ihr uns nar noch eine ehra

furchtsvolle Fragewerdet beantwortet haben .

nur

O ihr , die ihr , wie wir aus eu
rem Munde vernehmen , als wohlthätige

Schutzgeister über die Glückseligkeit der Nas

tionen zu wachen habt ; ihr , die ihr
ihr habt es uns so oft versichert

diese zum höchsten Zwecke eurer zärtlichen

Sorgen macht warum verbeeren denn

unter eurer erhabnen Aufsicht noch immer

die Fluthen , unsre Aecker , und die Orkane

unfre Pflanzungen ? Warum brechen noch

Feuers

―――

-

-
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Feuerflammen aus der Erde , und fressen

uns und unfre Häuser ? Warum rafft

Schwert und Seuchen unter euern gélich

ten Kindern Tausende hin ? Gebietet doch

erst dem Orkane , daß er schweige ; dann
gebietet auch dem Sturme unsrer empörten

Meinungen : laßt doch erst regnen über un
fere Felder, wenn si

e

dürre ſind , und geðt
uns die erquickende Sonne , wenn wir euch

darum anflehen ; dann gebt uns auch die

uns befeligende Wahrheit . * ) Ihr
schweigt ? ihr könnt das nicht ?

diant

Nun

* ) Euer Freund , der Rec . von N. 261. im
Octoberstück der A

.
L. Z
.

will zwar nicht ,

daß man Revolutionen mit Naturerſcheiz
nungen vergleiche . Mit seiner Erlaubniß ,

als Erscheinungen , d . i . nicht ihren
moralischen Gründen , sondern ihren
Folgen in der Sinnenwelt nach , stehen sie
allerdings bloß unter Naturgesetzen . Ihr
werdet ihm das Buch , und die Stelle
desselben , wo e
r

sich davon überzeugen

kann , nicht nachweisen können ; und i i ch

darf es hier nicht thuu . - Ueberhaupt
FinnF
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Nun wohl ! derjenige , der das wirk
lich kann , der aus den Trümmern der
Berwüstung neue Welten , und aus dem

Moder der Verweſung lebendige Körper

bauet , der über eingestürzten Vulcanen

blühende Rebenberge gedeihen , über

Gråbern Menschen wohnen , leben und sich

freuen

-

Fönutet ihr dieſem eurem Freunde unter
der Hand zu verstehen geben , er dürfe
kühn sich gründlicher in das Studium der
Philosophie einlassen . Er würde dann ,
bei seinen ausgebreiteten Kenntnissen , und
seiner månnlichen Sprache , eure Sache,
und die Sache der Menschheit zugleich ,
weit geschickter führen , als er es bisher
gethan hat. Ihr hattet nie eine beſſere
Freundin , als die Philosophie , wenn
Freund und Schmeichler euch nicht Eins

if
t
. Laßt daher a
b von jener falschen

Freundin , die seit ihrer Geburt dem ersten
dem besten zu Diensten stand , die sich von
jedermann brauchen ließ , und durch welche

e
s

is
t

noch nicht so lange her

in den Hånden eines Klugen Euch eben

so unteriochte , wie ihr jezt durch sie
eure Völker unterjocht .

man -

-

-
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freuen läßt- werdet ihr zürnen , wenn
wir diesem auch die Sorge , die kleinſte

seiner Sorgen überlassen , jene Uebel , die
wir uns durch den Gebrauch seines mit ſeie

nem göttlichen Siegel bekräftigten Freis

briefs zuziehen , z
u

vernichten , zu mildern ,

øder , wenn wir ſie leiden müſſen , fie
zur höhern Cultur unsers Geistes durch uns

fre eigne Kraft anzuwenden ?

Fürsten , daß ihr nicht unsre Plage =
geister seyn wollt , is

t

gut ; daß ih
r

unsre

Götter seyn wollt , is
t

nicht gut . Warum

wollt ihr euch doch nicht entschließen , zu

uns herabzuſteigen , die Ersten unter Gleis

chen zu seyn ? Die Weltregierung gelingt

euch nicht ; ihr wißts . Ich mag euch
hier nicht mein Herz is

t

zu gerührt —
die Fehlschlüsse vorrücken , die ihr bisher

alle Tage gemacht habt , euch nicht die weit

aussehenden Pläne vorrücken , die ihr mit

jedem Vierteljahre verändert habt , euch

nicht auf die Leichenhaufen der eurigen hinz

← 2 deuten ,

―――

}
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deuten , die ihr im Triumphe zurückzubrin ?
Einst werdet ihrgen sicher rechnetet.

mit uns einen Theil des großen sichern

Planes überschauen , und werdet mit uns

staunen , daß ihr durch eure Unternehmun =

gèn blindlings Zwecke befördern mußtet
, au

die ihr nie gedacht habt .

-

Ihr seyd gröblich irre geleitet ; Glück

feligkeit erwarten wir nicht aus eurer Hand ,

wir wissens ja, daß ihr Menschen
Feyd wir erwarten Beschüßung und

Rückgabe unfrer Rechte , d
ie ihr uns doch

wohl nur aus Irrthum nahmt .

Ich könnte euch beweisen , daß Denkfreis

heit , ungehinderte uneingeschränkte Denks

freiheit allein das Wohl der Staaten gründe

,

und befestige ; ich könnte e
s

euch durch un

widerlegbare Gründe einleuchtend darthun

;

ich könnte e
s

euch aus der Geſchichte zeigen ;

´ich kdante euch noch gegenwärtig auf kleine

und große Länder hindeuten

, die durch fie

fortblühen , durch si
e

unter curen Augen blůz

hend

-
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hend warden : aber ic
hmag das nicht thun ,

Ich mag ench d
ieWahrheit in ihrer natürli

chen Götterschöne nicht durch die Schäße an

preiſen , die ſie euch zur Morgengabe bringt .

Ich denke beßer von euch , als alle die ,

welche dies thaten . Ich traue es euch zu ;

ihr håret gern die Stimme der ernsten , aber

biedern Wahrheit :

Fürst , Du hast kein Recht un
sere Denkfreiheit zu unters
drücken und wozu Du kein
Recht hast , das mußt Du nie
than , und wenn um dich herum
die Welten untergehen , und
Du mit deinem Wolfe unter

ihren Trümmern begraben

werden solltest . Für die Trüma
mer der Welten , für Dich ,

und für uns unter den Tråm
mern wird der forgen , der uns
die Rechte gab , die Du respe =

etirtest .

3

€ 3 Was

wat

1
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Was wåre denn auch die Erdenglückseligkeit ,

die ihr uns hoffen laßt , wenn ihr auchwirklich

fi
euns geben könntet ?- Fühlt ineure Bus

genießen könnt ,wasfen , ihr , die ihr doch alles

die Erde a
n

Freuden hat . Erinnert euch

!

der genossenen Freuden . Waren fi
e

eurer

Sorgen vor dem Genuße , waren si
e

des

Ekels und des Ueberdrußes werth , der dem

Genuße folgte ? Und noch einmal wolltet

ihr euch , um unſertwillen , in diese Sorgen

stürzen
?,

glaubt e
s

doch , alle die

Güter , die ihr uns geben könnt , eure
Schäße , eure Ordensvånder , eure glåns

zenden Cirkel , oder der Flor des Handels ,

die Circulation des Geldes , der Ueberfluß

an Lebensmitteln ihr Genuß , als Ge =

nuß , is
t

des Schweißes der Edlen , is
t

eus

rer Sorgen , is
t

unsers Dankes nicht werth .

Nur als Instrumente unsrer Thätigkeit ,

als ein näheres Ziel , nach dem wir laufen ,

haben si
e

in den Augen des Vernünftigen

einigenWerth , Unſere einzige Glückseligkeit

für

――

--
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für diese Erde -wenn es doch ja Glückse
ligkeit seyn soll if

t

freie ungehinderte

Selbstthätigkeit , Wirken aus eigner Kraft
nach eignen Zwecken mit Arbeit , und Mühe ,

und Anstrengung , Ihr pflegt uns

ja auch auf eine andere Welt zu verweisen ,

deren Preise ihr aber meist auf die leidenden

Tugenden des Menschen , auf paßives Dul
den und Tragen aussetzt . Ja , wir
blicken in diese andre Welt , die nicht so
scharfvon der gegenwärtigen abgeschnitten

if
t , als ihr glaubt , deren Bürgerrecht wir

schon hier tief in unsrer Bruſt tragen , und

e
s uns von euch nicht wollen nehmen lassen .

Dort werden uns die Früchte unsers

Thuns , nicht unsers Leidens , schon
jetzt aufbewahrt ; si

e

sind schon , a
n

einer

mildern Sonne , als dieses Clima hat , ge

reift ; erlaubt , daß wir uns hier auf ihren
Genuß durch firenge Arbeit ſtårken .

8

Ueber unsre Denkfreiheit habt ihr deme .

nach gar keine Rechte , ihr Fürsten ; keis

E 4 ne

-

.

1
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ne Entscheidung über das , was wahr oder

falsch is
t ; kein Recht unserm Forschen seine

Gegenstände zu bestimmen , oder seine

Gränzen zu sehen ; kein Recht , uns zu ver
hindern , die Resultate deßelben , fie seyen
nun wahr , oder falsch , mitzutheilen , wenn
oder wie wir wollen : ihr habt in Rücksicht
ihrer auch keine Verbindlichkeiten ;

eure Verbindlichkeiten gehen bloß auf irr

dische Zwecke , nicht auf den überirrdischen

der Aufklärung . In Rücksicht dieser dürft
ihr euch ganz leidend verhalten ; sie g

e
hört nicht unter cure Sorgen . Ihr
möchtet aber vielleicht gern noch mehr .

thun , als ihr zu thun schuldig seyd . -Wohl

an ! laßt uns sehen , was ihr thun könnt ."

Es ist wahr , ihr seyd erhabne Perso =

nen , ih
r

Fürsten ; ihr seyd wirklich Stell
vertreter der Gottheit nicht wegen einer

angebohrnen Erhabenheit eurer Natur →→

nicht als beglückende Schutzgeister der

Menschheit-sondern wegen des erhabenen
Aufs

1

---
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Auftreges, die Rechte derselben zu schüßen ,

die ihr Gott gab wegen der Menge

schwerer und unerläßlicher Pflichten , die

ein solcher Auftrag auf eure Schultern legt.
0. Es ist ein hehrer Gedanke : Millionen von

Menschen haben mir gefagt fiehe , wir

find vom Götterstamme , und das Siegel

unsers Ursprungs is
t

a
n unfrer Stirn

wir wissen die Würde , die uns dieſes giebt ,
die Rechte , die wir zu unser Ausstattung
aus dem våterlichen Hause mit auf diese

Erde brachten , richt zu behaupten ,

wir Millionen nicht :

#
t

A

-

wir legen

fie inDeine Hånde ; fie seyen Dir heilig

um´ihres Ursprungs willen , behaupte fie '

in unserm Namen ses unser Pflegeva =

ter , bis wir in das Haus unsers wahren

Vaters zurückkehren .

―

't

Ihr ertheilt Aemter und Würden im

Staate ; ihr vergebt Schäße und Ehrenbe
zeugungen ; ihr unterstüßt den Dürftigen ,

€ 5 und
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und gebt dem Armen Brot aber es ist

eine grobe Luge , wenn man euch sagt, das
feyen Wohlthaten . Ihr könnt nicht wohl
thatig seyn. Das Amt , das ihr gebt ,

is
t

kein Geschenk ; es is
t

ein Theil eurer

Last , den ihr auf die Schultern eures Mits

bürgers ladet , wenn ihr e
s dem Würdig .

ften gebt ; es is
t

ein Raub a
n der Gesells

schaft , und a
n

dem Würdigsten , wenn e
s

der weniger Würdige erhielt . Die Ehrens

bezeugung , die ihr ertheilt , ertheilt nicht
ihr ; jedem erkannte si

e

schon vorher seine

Tugend zu , und ihr seyd nur die erhabenen

Dollmetscher derselben a
n die Gesellschaft .

Das Geld , das ihr austheilt , war nie
Euer ; es war ein anvertrautes Gut , das

die Gesellschaft in eure Hånde niederlegte ,

um allen ihren Bedürfnissen , d . i . den Bes

dürfnissen jedes einzelnen dadurch abzuhel

fen . Die Gesellschaft vertheilt e
s

durch

eure Hånde . Der Hungernde , dem ih
r

Brot gebt , håtte Brot , wenn die gesells

ſchafts

-
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schaftliche Verbindung ihn nicht genöthigt

hätte , es hinzugeben ; d
ie Geſellſchaft giebt

durch euch ihm zurück , was sein war ,

Wenn ihr mit unverblendbarer Weisheit ;

mit unbestechlicher Gewiſſenhaftigkeir das

alles thatet , nie fehltet , nie irrtet
thatet ihr , was eure Schuldigkeit war .

-
R

�
�

1

Ihr möchtet noch mehr thun . Wohlan !
EureMitbürger sind e

s nicht bloß im : Staate ,
fie sind es auch in der Geisterwelt , in der

ihr keinen erhahnern Rang bekleidet , als ſi
e .

Als solche habt ihr keine Forderungen a
n

si
e

zu thun , noch si
e a
n

euch . Ihr könnt die

Wahrheit für euch suchen , fie für euch bes

halten , sie nach eurer ganzen Empfänglichs

keit dafür genießen ; si
e

haben kein Recht

euch darein z
u reden . Ihr kömmt der Un

tersuchung derselben außer euch ihren eignen

Gang laffen , ohne euch im geringſten um

fie zu kümmern . Ihr braucht die Macht ,

den Einfluß , das Ansehen , das die Gefelle
ſchaft
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schaft in eure Hände legte , gar nicht zur
Beförderung der Aufklärung anzuwenden ——

denn dazu hat sie euch dieselbe nicht gegeben .

Was ihr hier thut , is
t

ganz guter

Wille , ist übrig ; auf diesem Wege könnt
ihr euch um die Menschheit , gegen die ihr

übrigens nur unerlaßliche Pflichten habt ,

wirklich verdient machen .

Ehrt und respectirt persönlich di
e

Wahr
heit , und laßt euch das abmerken.- Wir
wissen e

s zwar , daß ihr in der Welt der
Geister uns gleich seyd , und daß dieWahr
heit , durch die Achtung des mächtigstenBe
herrschers , eben so wenig heiliger wird ,

als durch die Huldigung , die ihr der Ges

ringste im Volke leistet ; daß auch ihr durch

eure Unterwerfung nicht fi
e , sondern euch

selbst ehrt : aber doch sind wir bisweilen

und viele unter uns find immer finnlich

genug zu glauben , daß eine Wahrheit durch

den Glanz desjenigen , der ih
r

huldigt , eis
nen

----
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de

nen neuen Glanz bekomme . Macht diesen

Wahn müßlich , bis er verschwinden wird
laßt eure Völker immer glauben , daß

noch etwas erhabneres sey , als ihr , und
daß es noch höhere Geſetze gebe , als die
eurigen . Beugt euch öffentlich mit ihnen

unter diese Geseke , und si
e

werden für

fi
e

und für euch eine größere Ehrfurcht

fassen .

pp.

1

Hört willig auf di
e

Stimme derWahrs

heit , der Gegenstand derselben sey , welcher

e
s

wolle , und laßt sie immer eurem Thrones
ohneFurcht , daß si

e

ihn überglänzen werde ,

fich nahen . Wollt ihr euch lichtſcheu vor

ihr verbergen ? Was habt ihr si
e

zu fürch

�

ten , wenn ihr reines Herzens ſeyd ? Seyd
folgsam , wenn si

e

eure Entschließungen

misbilliget ; nehmt zurück eure Irrthümer ,

wenn si
e

euch derselben überführt . Ihr
habt nichts tabei zu wagen . Daß ihr sterbs

liche Menschen , d . h . daß ihr nicht unfehls
bar.

1

7
7
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bar fenet, wußten wir immer , und wers
den es nicht erst durch euer Bekenntniß : ers

fahren . Eine solche Unterwerfung entehrt

euch nicht ; je mächtiger ihr seyd , desto

mehr ehrt sie euch . Ihr könntet eureMaße
regeln fortsetzen , wer könnte euch daran
hindern ? Ihr könntet wiſſentlich und wohl
überzeugt fortfahren , ungerecht zu seyn,

wer würde es wagen , euch ins Angesicht
Vorwürfe darüber zu machen ? euch das ,

was ih
r

wirklich wåret , zu ſchelten ? Aber

ihr entschließt euch freiwillig euch selbst

zu ehren , und recht zu thun

diese Unterwerfung unter das Gesetz des

Rechten , die euch dem geringsten eurerSkla
ven gleich seßt , versetzt ihr euch zugleich in

den Rang des höchften endlichen Geiſtes .
und durch

Die Erhabenheit eures irrdischen Ranges

und alle´eure äußern Vorzüge verdankt ihr

der Geburt . Wåret ihr in der Hütte des

Hirten gebohren , so führte eben die Hand ,

die jetzt den Scepter führt , den Hirtenſtab .

Jeder

�

---

--
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1

Feder Vernünftige wird um dieses Scepters

willen in euch die Gesellschaft ehren , "die
ihr repräsentirt aber warlich nicht euch .

Wißt ihr , wem unfre tiefen Verbeugungen ,

unser ehrfurchtsvoller Anstand , unser unters
würfige Ten gilt ? Dem Repräsentanten

der Gesellschaft , nicht euch . Bekleidet eis
nen Mann von Stroh mit eurer königlichen

Kleidung , gebt ihm euren Scepter in die
ausgestopfte Hand , seht ihn auf euren

Thron , und laßt uns vor ihn . Meint ihr ,

daß wir hier das unsichtbare Wehen , das
nur von eurer Götterperſon ausströmen ſoll ,

vermissen werden ; daß unsre Rücken weniger

geschmeidig , unser Anstand weniger ehr
furchtsvoll , unsre Worte weniger ſchüchtern
seyn werden ? Ist euch denn noch nie einge :

fallen , zu untersuchen , wie viel von dieser

Ehrfurcht ihr euch selbst zu verdanken habt ?

wie man euch behandeln würde , wenn ihr

nichts wåret , als einer von uns ?

Won
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Von euren Höflingen werdet ihr es

nicht erfahren . Sie werden euch heilig be

theuren , daß sie nur euch und eure Person,

nicht den Fürsten in euch , verehren und lies
ben , menn fi

e
merken , daß ihr das gerne

hört . Selbst vom Weisen würdet ihr e
snie

erfahren , wenn auch je einer in der Luft ,

die eure Höflinge athmen , sollte ausdauern
Eönnen . Er würde auf eure Frage demRe
pråſentanten der Geſellſchaft , nicht euch aut

worten . In der Behandlung unsrerMit
bürger zuweilen unsern persönlichen Werth ,
wie in einem Spiegel zu erblicken dieser

Vortheil is
t nur für Privatpersonen ; den

wahren Werth der Könige ſchätzt man nicht

eher laut , bis si
e

gestorben ſind ,

Wollt ihr dennoch eine Antwort auf

diese Frage , die der Beantwortung wohl
werth is

t , so müßt ihr selbst sie euch geben .

Ohngefähr in eben dem Grade , in welchem

ihr euch selbst achten könnt , wenn ihr euch
nicht
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#

nicht durch bas täuſchenpeGlas cures Eigens
dunkels , sondern im remen Spiegel,enves
Gewiffens betrachtet , in dem Grade achten®
euch care Mitbürger , Wollt ihr also wissen,
ob, menu Kron und Scepter von euch¬ge =
nommen werden folke, derjenige , dm.light
Ehrenlieder auf euch fingt, Sportlieder auff
euch dichten würde ; ob diejenigen , die::cuich
jest ehrfurchtsvoll ausweichen , sich zu euch
brången würden , -um Muthwillen mit euch
zu treiben ; ob man euch den erßen Tag:Ders
lachen, den zweiten kaft verachten , undißen
pritten eure Erifteng pergeffen würde , wher
ob manauch dann noch där Mann, der, um
Stoß zu ſevn , nicht König zu ſeyn brohchte,
in euch verchren würde ,ɔis ſo fragt: euch
felbſt daum, Mollt ihn nicht dag erfteve ,
fondern das;lektere ;wollt ihr, daß wir mich
wn eurer ſelbſt willen verehren , ſo müßt ihr
schrwürdig merden . Nichts aber niecht den
Menſchen Zehrwürdig , als fæeie käterspers
fuis unter Babrheit undeffect ,seviy
pital CA

driy

Stören
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Majestätsverbrecher , die einzigen Schänder
arrer geheiligten Rechte , und eure Perfor
neu. Es sind diejenigen , die euch aurathen ,

eure Mölker in der Blindheit und Unwiſſen =

heit zu
r

laſſen , neue Fürthümer unter fieauss
zustreuen , und die alten aufrecht zu erhale

ten , die freie Untersuchung aller Art zu hins
bern und zu verbieten Sie halten eure

Reiche für Reiche der Finsterniß , die im

Lichte schlechterdings nicht bestehen können .

Gie glauben , daß eure Ansprüche sich nur
unter der Hülle der Nacht ausüben laffen ,
und daß ihr nur unter Geblendeten und Be
thörten herrschen köuntje Wer einem Fürſten

anrath den Forfgang der Aufklärung unter

feinen Volke z
u

henìmen , ſagt ihm ius Ans
gesichts deine Forderungen sind von derArt ,

daß fü
r

den gefunden Menschenverstand ·èm

pdren , du mußt ihn unterdrücken ; beine
Grundsätze und deineHandlungsarten leiden

fein Licht ; las deinen Unterthan nicht ers
leuchteter werden , sonst wird er dich vers
ticke £ 6 wünz
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wünſchen ; deine : Verſlandskräfte : finb

schwach; laß das Volk ja nicht klåger wers
den, sonst übersicht es dich ; Finsterniß und

Nacht is
t

dein Element , das mußt da anh

dich her zu verbreiten ſuchen ; vor dem Tage

müßteft d
u

entfliehen .

Nur diejenigen haben wahres Zutrauen

und wahre Achtung gegen euch , die euch an

rathen , Erleuchtung um euch her zu verbreis

ten . Sie halten eure Ansprüche für so ge

gründet , daß keine Beleuchtung ihnen ſchas
den könne , eure Absichten für so gut , daß
fie in jedem Lichte nur noch mehr gewinnen

müſſen , euer Herz für so edel , daß ih
r

selbst

den Anblick eurer Fehltritte in diesem Lichte

ertragen , und wünschen würdet , si
e

zu er

blicken , damit ihr si
e

verbessern könntet . Sie

verlangen von euch , daß ih
r , wie die Gott

heit , im Lichte wohnen follt , um alle Men
fchen
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